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Mit der Reihe Bildung: Demokratie soll ein Ort geschaffen werden, an dem 
disziplinären und interdisziplinären Forschungen zum Themenbereich 
Aufmerksamkeit verschafft wird sowie Beiträge erscheinen, die zivilge-
sellschaftliche Perspektiven und Programme zur Demokratiebildung prä-
sentieren. Ziel ist es, Beiträge in einer Reihe zu bündeln, die Fragen und 
Antworten auf das komplexe Thema Bildung: Demokratie geben. Dabei 
werden sowohl institutionelle als auch informelle Bereiche der Bildung 
berücksichtigt. Mit der Reihe wollen die Herausgeber einen Beitrag zur 
Diskussion um den gesellschaftlichen Zusammenhalt in Deutschland, 
Europa und letztlich der Weltgesellschaft leisten. Die Reihe wird sehr gu-
ten Dissertationen genauso einen Platz bieten wie Monographien und 
Herausgeberbänden, die den Dialog über Bildung und Demokratie berei-
chern. 
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Demokratiepädagogik als Experiment  
mit offenem Ausgang 
Vorbemerkungen 

„Demokratie ist dreckig, immer dreckig, nie lupenrein sauber, stattdessen be-
fleckt mit Menschlichkeit, mit Relativität, mit Unzulänglichkeit“ (Koerrenz 2019, 
S. 103). Wie kann man eine solche Aussage treffen? Wie kann man sich gegen 
den „Hochwertbegriff“ (Lessenich 2019, S. 7) Demokratie wenden? Haben wir 
uns nicht alle darauf geeinigt, dass Demokratie gut, erstrebenswert und zu ver-
teidigen ist? Steht das nicht sogar im Grundgesetz der Bundesrepublik Deutsch-
land und wird ein demokratisches System nicht auch in anderen Staaten ange-
mahnt? Werden nicht weltweit Regierungen dafür kritisiert, undemokratisch zu 
handeln? Was bedeutet das aber? Was meint eigentlich Demokratie und demo-
kratisches Handeln? Was hat Demokratie mit Menschen zu tun? Und warum 
ist sie bitte dreckig, wenn sie doch oft genug als Ziel pädagogischer Praxis aus-
gerufen wird? Was ist Demokratiepädagogik?  

All diese Fragen treiben diesen Band an. In unruhigen politischen Zeiten, be-
stimmt von populistischen Bewegungen, rassistischer Gewalt und menschen-
feindlichen Äußerungen auf allen Kontinenten samt oftmals undifferenzierter 
Reaktionen, der zunehmenden Ökonomisierung aller Lebensbereiche, einem 
generellen Hang zur schnellen Entscheidung samt Zwang zur Kohärenz, nach-
lassendem Vertrauen in die politischen Akteur*innen und Angriffen auf die 
Wahrzeichen der Demokratie, wie den Deutschen Bundestag oder das amerikani-
sche Kapitol, erscheint es notwendig, das Verhältnis von Demokratie und Pä-
dagogik erneut in den Blick zu nehmen, es gar anders zu denken. Dabei ist klar, 
dass vieles bereits gesagt, geschrieben und realisiert wurde. Wir sehen überall 
auf der Welt partizipative Kindertageseinrichtungen, Politische Bildung in Schu-
len, politische Initiativen, die selbstorganisiert Probleme adressieren und oftmals 
auch kämpferisch lösen wollen. Wir sehen Schüler*innen, die für die Wahrneh-
mung der menschgemachten Klimaveränderung eintreten, die sich für ihre An-
liegen einsetzen. Wir sehen Menschen, die sich solidarisieren und gegen Dis-
kriminierung von Menschen eintreten, zur Not auch unter Einsatz der eigenen 
Gesundheit. In Einrichtungen des Bildungs- und Erziehungssystems und päda-
gogischen Handlungsfeldern spielen Demokratiebildung, Demokratiepädagogik, 
Demokratie-Lernen, Politische Bildung, kritische Politische Bildung, Politikdi-
daktik, Didaktik der Politik oder auch Didaktik der Gesellschaftswissenschaften 
– sowie viele andere Begriffskreationen – eine zunehmende Rolle (Beutel/Fau-
ser 2011). Mal firmieren sie unter dem Oberbegriff der Kritischen Politischen 
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Bildung (Lösch/Thimmel 2011), mal betonen sie explizit die Abgrenzung zu 
dieser. Andernorts werden die Differenzen im Feld der pädagogischen Bearbei-
tung der Demokratie als „Schattengefecht“ (Partezke 2017) ausgewiesen und das 
Gemeinsame betont. Mal wird die Demokratie selbst demokratisiert, an anderer 
Stelle die Krise der Demokratie ausgerufen (Przeworski 2020). Manchmal wird 
auch diese Krise selbst als Demokratisierung markiert (Manow 2020). Das alles 
klingt ziemlich schwierig, ein Einstieg in das Thema ist aus der eigenen Motiva-
tion heraus oft naiv und beherzt. Die Auseinandersetzung mit der wissenschaft-
lichen Diskussion hingegen ist oftmals mühsam und offenbart, dass das eigene 
Engagement selbst radikal zu problematisieren ist. Denn, wie ich zeigen werde, 
ist es notwendigerweise die Politizität, die mit pädagogischen Bemühungen um 
Demokratie untrennbar verbunden ist. 

Mir ist in diesem Buch daran gelegen, die Versuche einer pädagogischen 
Realisierung von Demokratie in den Blick zu nehmen, zu befragen und zu 
problematisieren. Wer über die eine Demokratie spricht, sie gar als konkretes 
Erziehungs- oder Bildungsziel ausruft, stellt Demokratie zeitweise still. Zugleich 
werden Erziehung und Bildung auf diese Art instrumentalisiert. In Abhängig-
keit vom Ziel selbst treten andere Dimensionen der Pädagogik zurück. Ver-
ständnisse von Demokratie treffen in pädagogischen Settings aufeinander. Das 
eine Verständnis weist das andere als undemokratisch aus, selbst wenn dies nur 
implizit geschieht. Demokratie kann so ohne größere Probleme faktisch undemo-
kratisch sein – abhängig ist dies von theoretischen Entscheidungen, die Päda-
gog*innen jederzeit treffen. In dieser unübersichtlichen Gemengelage hilft die 
Perspektive einer an grundlegenden Fragen pädagogischen Denkens und Han-
delns interessierten Allgemeinen Erziehungswissenschaft. Ziel dieses Buches ist 
es, das spannungshafte Verhältnis von Demokratie und Pädagogik aufzuzeigen 
und zugleich einen, wenngleich immer beschränkten, Einblick in die demokra-
tiepädagogische Diskussion zu geben. Hierbei wiederum helfen die Perspekti-
ven der Demokratiepädagogik und der Politischen Bildung, die über mögliche 
Grenzen in Fachdiskussionen hinweg mit einbezogen werden. Die drei Elemen-
te – Allgemeine Erziehungswissenschaft, Demokratiepädagogik und Politische 
Bildung – werden konsequent miteinander verbunden. So wird ein Brücken-
schlag ermöglicht, der idealerweise einen gemeinsamen Kommunikationszu-
sammenhang stiftet, der bisher vernachlässigt wurde.  

Mein Argument ist, dass Pädagog*innen im Wissen darum, dass sie ihr Ziel 
immer verfehlen werden, aus guten Gründen an diesem Ziel festhalten sollten. 
Es hilft für eine konkrete Praxis wenig, das Problem zu durchdenken, die Apo-
rien und Paradoxien zu erkennen und sich dann in typischer Trägheit der The-
orie in die behagliche Vertrautheit der heimischen vier Wände, den dunklen 
Wald oder die abgelegene Berghütte zu wünschen. Das Erkenntnisproblem steht 
weniger im Vordergrund als das Handlungsproblem. Obwohl Pädagog*innen 
darum wissen, dass ihr Handeln und ihr Denken unter dem Primat der Demo-
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kratie immer nur vorläufig und experimentell sein können, müssen sie dennoch 
handeln, wenn sie Demokratie realisieren wollen. Dabei hilft es aber genau so 
wenig, die Sackgassen des eigenen pädagogischen Handelns nicht wahrzuneh-
men, wie fröhlich mit dem Kopf durch die Demokratiewand rennen zu wollen. 
Es braucht eine integrierte Perspektive, die im besten Sinne des Wortes eklekti-
zistisch vorgeht und Überlegungen zusammenführt, die bis jetzt unverbunden 
nebeneinanderstehen. Warum das so ist, das werde ich in diesem Text auswei-
sen und so einen möglichen Überblick über das Verhältnis von Demokratie 
und Pädagogik bieten. Mein Zugang ist grundlagenorientiert und in diesem 
Sinne radikal. Er weist zudem eine enorme Nähe zu radikaler Demokratietheo-
rie auf, die in diesem Text Stichwortgeber*in für eine Form der Demokratiepä-
dagogik ist. Dementsprechend richtet sich dieses Buch nicht in erster Linie an 
Personen, die ganz konkrete Hinweise zur demokratiepädagogischen Arbeit 
erwarten. Es richtet sich auch nicht an diejenigen, die eine bildungsphilosophi-
sche Diskussion des Begriffs erwarten – beide Perspektiven werden jedoch als 
Teil der Demokratiepädagogik verstanden, die es weiterzuentwickeln gilt. 

Konsequent inkonsequent sind in diesem Text Theorie und Praxis miteinan-
der verbunden, denn die Demokratiepädagogik kann aufgrund ihrer Zieldimen-
sion nicht ohne eine intervenierende Praxis gedacht werden, der ein normativer 
Überschuss inhärent ist. Bei Demokratiepädagogik geht es – im Angesicht und 
vollen Bewusstsein über die Potenziale akademischer Reflexion – auch darum, 
aufgrund „einer Überzeugung eines Mutes, der durch akademische Reflexion 
eher gebremst als ermöglicht wird“ (Mecheril/Shure 2018, S. 74), aktiv zu wer-
den und im Angesicht der Widersprüchlichkeit der Demokratie selbst zu han-
deln. Aufgabe einer wissenschaftlich geleiteten Reflexion von Demokratie und 
Pädagogik ist es diesem Verständnis entsprechend dann auch, Alternativen zu 
denken und aufzuzeigen, etablierte Logiken zu dekonstruieren, zu verschieben 
und dysfunktional zu agieren – in keinem Fall soll sie die eingefahrenen Struk-
turen aufrechterhalten. Am Ende der Auseinandersetzung steht keine abschlie-
ßende Antwort, sondern eine vorläufig beantwortete Frage. Somit ist das Buch 
für all diejenigen interessant, die sich dem Verhältnis von Demokratie und Pä-
dagogik (erneut) grundlegend nähern, sich irritieren lassen, gerne auch wider-
sprechen wollen und mit jedweder auf Papier gebannter Auseinandersetzung 
kritisch ins Gericht gehen. Das, so wird auch deutlich werden, ist Teil von De-
mokratiepädagogik als Experiment mit offenem Ausgang – man muss kein*e 
Expert*in sein, um sich diesem Thema zu nähern, wobei ein wenig Ausdauer 
vorausgesetzt wird und ein gewisses Maß an Offenheit – die Lebensform und 
die Vorstellung, Emanzipation aller könnte ein lohnenswertes Anliegen sein, 
muss bereits in Grundzügen vorhanden sein, um dieses Buch mit Gewinn lesen 
zu können.  
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Demokratie und Lebensform 
Bilder aus dem Alltag 

Es bietet sich für ein so zeitloses Thema wie die Diskussion um Demokratie und 
Pädagogik an, es ganz konkret im Alltag zu verorten. Demokratie und die mit 
ihr verbundenen Aushandlungsprozesse, Zumutungen, Vorteile und Gespräche 
gehen uns alle etwas an. Und sie gehören untrennbar zu unserem Alltag, was ein 
Beispiel veranschaulichen soll. Im Frühjahr und Sommer tummeln sich im City-
park in Karlsruhe bei schönstem Wetter Gruppen von Menschen, Eltern mit 
ihren Kindern, Senior*innen, Paare, Jogger*innen, viele Hunde – es herrscht 
eine recht ausgelassene Stimmung. Im März 2021, in dem dieses Buch einen 
Abschluss findet, ist es jedoch eigentümlich still im Citypark. Die sonst auch 
abends von vielen Menschen frequentierte künstlich angelegte Grünfläche in 
bester Lage wirkt wie ausgestorben. Bereits 2018 hatte die Redakteurin der Zeit, 
Elisabeth von Thadden, in gesellschaftsdiagnostischer Hinsicht darauf hinge-
wiesen, dass sich Menschen in modernen Gesellschaften zunehmend weniger 
berühren. Wir gehen auf Distanz, so Thadden, und da der Mensch ein auch auf 
Berührungen, Umarmungen, Nähe angewiesenes Lebewesen ist, sei dies durch-
aus als gravierender Einschnitt in unser aller Leben zu verstehen (von Thadden 
2018). Kurz zuvor hatte auch der Soziologe Andreas Reckwitz darauf hingewie-
sen, dass die Gesellschaft langsam, aber sicher ihren Zusammenhalt verliert und 
auf Distanz geht – es fehlt etwas Allgemeines, ein politisches Projekt, eine Idee 
einer besseren Gesellschaft, welche die Menschen zusammenhält (Reckwitz 
2017). Und dieser theoretisch postulierte Abstand zwischen den Menschen ist 
spätestens 2020 zu konkreter materieller Wirklichkeit geworden, wie die Sozio-
login Gesa Lindemann herausgearbeitet hat: Die Art, wie Menschen miteinan-
der in Kontakt treten, aber auch die Art und Weise, wie der Staat die Menschen 
reguliert und bestimmt, hat sich in den letzten Jahren verändert und mit den 
Ereignissen in 2020 radikalisiert (Lindemann 2020). Im Citypark halten die Men-
schen also Abstand und dieser Abstand steht in einem Verhältnis zu Zeitdiag-
nosen und Gesellschaftsanalysen aus Feuilleton und Wissenschaft. Was war aber 
genau geschehen?  

Spätestens im März 2020 – schon ein Jahr zuvor – zeigten sich die gravie-
renden Auswirkungen, die ein sehr kleiner Bewohner dieser Erde auf Menschen 
haben kann. Ein Virus, der Coronavirus, führte auch in Deutschland dazu, dass 
nicht nur zahlreiche Geschäfte, Restaurant, Cafés und Kleinunternehmen, son-
dern auch die Einrichtungen des Bildungs- und Erziehungssystems geschlossen 
wurden. Von den Schulschließungen waren und sind Millionen Menschen be-
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troffen. Für Kinder und Jugendliche ist es genau so eine herausfordernde Situa-
tion wie für die Erwachsenen, die sonst in der asymmetrischen Gesellschaft die 
in Institutionen ausgelagerten jungen Menschen immer weniger zu Gesicht be-
kommen (Coleman 1982). Schließlich sind nun die Eltern schlagartig in der Ver-
antwortung, ihre Kinder zuhause zu unterrichten. Dass dies eine Herausforderung 
darstellt, zeigten schon recht früh in der Pandemie unter anderem die Bestsel-
lerlisten großer Online-Versandhäuser. In den Bestsellerlisten fand sich nicht nur 
die relevante Literatur für den Schulunterricht – von Wolfgang Herrndorfs Tschick 
bis hin zu Friedrich Dürrenmatts Besuch der alten Dame und Morton Rhues Die 
Welle –, sondern auch Bastelbücher, Denkspiele und Kochbücher. Das mochte 
nun in den ersten Wochen alles zunächst idyllisch klingen. Ein spürbarer Kon-
sumstopp, Menschen kochen zuhause und alle haben „Corona-Ferien“. Tat-
sächlich musste der Citypark aber zunächst geleert werden. Den zahlreichen 
Aufforderungen des Oberbürgermeisters von Karlsruhe kamen die Menschen 
zunächst nur zögerlich nach. Weiter trafen sie sich in Gruppen vor dem Schloss 
oder flanierten über den Wochenmarkt, zu Beginn noch ganz ohne Maske, was 
ein Jahr später fast schon „unnormal“ erscheint. Die Maßnahmen mussten zu-
sehends verschärft und das öffentliche Leben fast komplett eingestellt werden. 
Kulturveranstaltungen, Konzerte, Geburtstagsfeiern und Hochzeiten: All das 
wurde abgesagt oder verschoben. Kulturvereine, Museen, öffentliche Einrich-
tungen wie Bibliotheken wurden geschlossen, geöffnet, wieder geschlossen. Die 
Reaktionen der Regierungen im föderalistischen Deutschland sind gemischt. 
Die exponentiell steigenden Infektionsraten führten zum einen zu drastischen 
Ausgansbeschränkungen in Deutschland und Auflagen für die Versammlung 
im öffentlichen Raum. Einige akzeptierten die Sicherheitsvorkehrungen. Ande-
re wiederum bezeichnen das Vorgehen als repressiv. Zum anderen führten die 
durch den Virus angeregten Schließungen und Veränderungen zu Solidarisie-
rungs- und Individualisierungsprozessen. In der Karlsruher Südstadt – und auch 
an vielen anderen Orten in Deutschland wie dem besetzten Haus in der Garten-
straße 7 in Tübingen – hängen bis heute noch Zettel in Fenstern und Laternen: 
Wer zu einer sogenannten Risikogruppe gehöre oder auch einfach nur so Un-
terstützung benötige, solle sich bitte melden; Bürger*innenvereine oder die Be-
wohner*innen würden dann beim Einkaufen helfen. Gegenläufige Tendenzen 
fanden sich dort, wo im Supermarkt das Toilettenpapier zum umkämpften Gut 
wurde, Hamsterkäufe die Regale leerfegten und Menschen die Situation als un-
problematisch einschätzen und jegliche Anweisung ignorierten. Diese Phänome-
ne waren weltweit zu beobachten. Aber die Angst unter einigen der Menschen 
ist groß – auch vor einer weiteren Einschränkung ihrer Rechte. Die Situation 
forderte Politiker*innen zum Handeln auf, Expert*innen wurden immer wieder 
darauf angesprochen, ob es noch mehr Einschränkungen geben würde und 
begründeten diese klug und bis zu einem gewissen Punkt erstaunlich ruhig. So 
können die regelmäßigen Meldungen des Robert Koch-Instituts in diesem Zu-


